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n der Klinik hatten die Medizi-

ner bislang immer wieder mit 

demselben Problem zu kämpfen 

gehabt: dem Knochenschwund. 

Verliert der Mensch Zähne, bildet 

sich der darunter liegende Kie-

ferknochen zurück. Oft so weit, 

dass kein künstlicher Zahn mehr 

eingep�anzt  werden kann.

„Bislang wurde Knochen aus dem 

Becken des Patienten in den Kie-

fer verp�anzt“, erklärt Dr. Sauerbier 

(Uni-Klinik Freiburg). Das bedeutete 

gleich zwei schwere und für den Pa-

tienten schmerzhafte Eingriffe. Mit 

einem neuen, an der Universitäts-

klinik Freiburg entwickelten Ver-

fahren wird der Knochenaufbau in 

der Zahnimplantologie nun erwei-

tert. Dr. van Straelen (Zahnklinik 

Niederrhein) setzt voll auf Stamm-

zellen, um den Knochen zu regene-

rieren. Mit Stammzellen bezeichnet 

man körpereigene Zellen, deren 

Funktion noch nicht festgelegt ist, 

die sich dann in das benötigte Ge-

webe umwandeln. 

Gewonnen werden sie schonend 

mit einer Knochenmarkpunktion. 

Die Stammzellen führen zusammen 

mit einer Ersatzmasse zu neuem 

Knochenwachstum. Diese Methode 

bieten zur Zeit ca. ein dutzend Zahn-

ärzte, Kiefer- oder Oralchirurgen an.  

Die Stammzellentherapie ist eng mit 

der Unikklinik  Freiburg verbunden.

Zahnklinik Niederrhein
setzt auf Stammzellen

heinberg: „Zähne wachsen 

oft nicht so, wie sie sollen be-

ziehungsweise wie es medizinisch 

sinnvoll ist oder auch einfach gut 

aussieht“, weiß  Dr. med. dent. Joan-

na van Straelen (Master of Science 

Kieferorthopädie) aus vielen Dia-

gnosen im Klinikalltag. Häu�g ste-

hen beispielsweise zu große Zähne 

in zu kleinen Kiefern. Die klassische 

Kieferorthopädie kennt für dann dro-

hende Fehlstellungen diese Lösung: 

zwei Zähne werden gezogen, um 

Platz für die anderen zu schaffen- 

ein Ansatz, in dem  Professor Garcia 

allerdings keine Patentlösung sieht: 

„Zähne sind im Grunde unersetzlich.“ 

Was heute gezogen werde, könne 

morgen beispielsweise als wichtiger 

Anker für eine Brücke oder als Basis 

einer Krone fehlen.

„Zähne sind unersetzlich“
Genau darin sieht die Rheinber-

ger Ärztin einen Pluspunkt der Me-

thode, die der Amerikaner Prof. Dr. 

Bernard H. Garcia D.D.S. MSD. IBO 

jenseits der gängigen Lehrmeinung 

in Deutschland entwickelt hat. In 

den USA ist die Methode anerkannt 

und etabliert.

Bei dem von Prof. Garcia entwi-

ckelten Behandlungsweg wird der 

Kieferbogen geweitet- ganz behut-

sam, über einen längeren Zeitraum. 

Dabei werde eine ohnehin im Gau-

men vorhandene „Fuge“ so geweitet, 

dass alle Zähne mit einer Feinkor-

rektur in den Raum hinein wachsen 

können. „Nach unserer Methode ist 

das Ziehen von Zähnen oft nicht er-

forderlich“ , beschreibt  Dr. Joanna 

van Straelen und

ergänzt: „Ästhetische  Korrekturen 

und Geradestellen von schiefen 

Zähnen ist oft auch noch im Erwach-

senenalter möglich“. Generell gel-

te: „Eine gute Behandlung braucht 

Zeit .“ Wie viel, hänge vom Einzel-

fall ab. Und auch das unterstreicht 

die Rheinberger Medizinerin deut-

lich: Wir stellen den Patienten un-

serer Klinik die Methode nach Prof. 

Dr. Garcia als eine nichtoperative Al-

ternative vor und bieten ihm so die 

Möglichkeit, sich zwischen ihr und 

der klassischen Methode zu ent-

scheiden.

Weiterentwicklung 
Als Konsiliararzt der „Zahnklinik Nie-

derrhein“ kommt Prof. Garcia regel-

mäßig nach Rheinberg, um mit Frau 

Dr. van Straelen die anstehenden 

Behandlungen zu besprechen, um 

Problemlösungen vorzustellen und 

Weiterentwicklung seiner Methode 

in den Rheinberger Klinikbetrieb ein-

�ießen zu lassen.

Mehr Platz im Mund
Innovation: Die Zahnklinik Niederrhein bietet als Behandlungsalternative 
zur konservativen Lehrmeinung Kieferorthopädie nach der Methode des 
Amerikaners Prof. Dr. Garcia an.Freiburg/Rheinberg - Die Uni-Klinik Freiburg gilt als führend in 

der Stammzellenforschung. Jetzt erweitert die Zahnklinik 
Niederrhein das Anwendungsgebiet dieser neuen 
Therapieform. 

Weltweit 30 Gruppen 

Prof. Dr. Bernado H. Garcia, Konsilararzt der Zahnklinik 
Niederrhein in Rheinberg , hat weltweit über 30 
Studiengruppen eingerichtet. Darüber hinaus gründete er 
drei kieferortopädische Zentren mit Lehreinrichtungen in 
Deutschland, Portugal, Mexiko, Canda, Polen und Spanien. 
Prof. Dr. Garcia übernahm 1987 eine Professur an der 
kieferorthopädischen Abteilung eines Instituts in Mexiko City 
und ist Gastprofessor an der Universität Barcelona. 
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